weiz. Konsumvereine 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher füt uns eine lebensfroge: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Die Schuhreparatur-Werkſtätte des A. C. V. 
in Bafel. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. I a. Wagen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfra e | sind an das Sekretariat des Verbands schweizerischer Konsumvereine 
g 5 unter Chiffre A. Z. 1909 zu richten. 


esucht auf 1. Januar in eine Konsumgenossenschaft eine tüchtige, | 


vollständig branchenkundige Verkäuferin im Alter von zirka 24 Verband schweizerischer Konsumvereine. 
bis 30 Jahren, deutsch und französisch sprechend. Bewerberinnen Offene Stelle: 
müssen den Verkauf von Epicerie und Mercerie vollständig kennen. 


Für unser chemisches Laboratorium wird als Hilfskraft ein 

E — junger, analyt. Chemiker mit Technikumsbildung gesucht. Derselbe 

esucht auf 1. Januar 1909 in eine Konsumgenossenschaft eine | hätte Gelegenheit, sich in der Lebensmittelanalyse gründlich aus- 
tüchtige, kautionsfähige Verkäuferin im Alter von 20 bis 25 Jahren zubilden. 

Dieselbe muss in der Epicerie und Merceriewarenbranche bewandert Anmeldungen sind unter Angabe der Gehaltsansprüche bis 

sein. Anmeldungen mit Zeugnisabschriften. und Gehaltsansprüchen | 15. Dezember au die Verwaltung, Thiersteineralle 14, zu adressieren 


Seef haler Bezugsquelle 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
| | P. Levy-Brunschwig, Basel. 


Auskunft erteilt die Konsumgenossenschaft in Grenchen. 


2 z 
A I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, Knöpfe 
«Ss wir \ in 3 
5 Zwirne, Gummisauger, Lampendochten etc. 


. II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
in allen Sorten kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
bestehend aus erlesenen Früchten und Strümpfe u. s. w. 

bestem Zucker III. Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle; Unterleibchen, 
a x Unterhosen, Hemden, Lismer, ‚Handschuhe u. dgl. 
n Nah. IV. Strickgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
rungs-und Ge- 5 und Baumwolle Häckelgarne. 
nussmittellund V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 

u. S. W. 


dürfen auf 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend effektuiert. 


keinem Früh— 
Dr. A. Wander, Bern 


stückstische 
Firma gegründet 1855. Firma gegründet 1855. 


% 


fehlen. Anerkannt beste Marke, 


Gemüse-Conserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
0 tenpurèe, Spinat 
nete. sind auf das 
odorgfältigste zube- 
reeitetu schmecken 
/ ganz wie frische 
Gemüse. 


Erste schweizerische Spezialfabrik 
für 


Hustenbonbons 


Dr.Wander's ächter Malzzucker 
43-jährige Spezialität. 


Reichhaltige Auswahl in eleganten Packungen. 


Spitzwegerich, Isländisch Moos, Alpenkräuter 
Bonbons, Katarrh-Rocks, Schiffchen, Cachou etc. 


Man verlange illustrierte Preisliste. 


Feinste Qualitäten. —- Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aargau). 


die Besten derWelt 
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J Drgan des Berhands ſchwez Honſaamvereine. 
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VIII. Zahrgang. Bafel, den 28. November 1908. 8. 
Monopolgelüſle. die Runde, es ſeien von offizieller Seite zu Auskünften 


Die Frage der Verſorgung unſeres Volkes mit Brot beigezogen worden die Müller und Händler, der Bauern—⸗ 
ſteht ſeit längerer Zeit im Vordergrunde des Intereſſes verband und die Konſumvereine. Was für Konſum: 
und beſchäftigt in ſteigendem Maße die Preſſe aller Parteien. vereine das waren, wiſſen wir nicht; an den Verband 
Kein Wunder, gibt es doch neben der Milch kaum ein | der Konſumvereine wurde eine Anfrage nicht gerichtet, 
zweites Produkt, das ſich in Bezug auf Wichtigkeit und was hier beiläufig konſtatiert fei. N MT 
Unentbehrlichkeit neben das Brot ſtellen dürfte. Man darf „Wenn nun auch wir auf die Frage eintreten, ſo gejchieht 
die Summe, die das Schweizervolk Jahr für Jahr für es nicht, um heute ſchon grundſätzlich Stellung zu nehmen; das 
Brot ausgibt, füglich auf 190 Millionen Franken veran- wird dann ſpäter, wenn die Angelegenheit einmal ſo weit 
ſchlagen, eine gewaltige Summe, die in unſerer Volkswirt- gediehen fein wird, Sache der Verbandsbehörden und der 
ſchaft eine bedeutende Rolle ſpielt, macht doch ein Rappen Verbandsvereine ſein. Zweck der nachfolgenden Ausführungen 
mehr oder weniger pro kg eine Differenz von über 6 ſoll nur ſein, zu ſtizzieren, was man in den Kreiſen, die 
Millionen Franken aus pro Jahr. Dabei fällt in Betracht, ſich bisher mit dem Getreidemonopol beſchäftigten, für 
daß je ärmer eine Familie iſt, ein um jo größerer Teil | Erwartungen hegt. Es werden ſich daraus für den denkenden 
ihres Einkommens für die Beſchaffung des Brotes aus- Leſer Schlußfolgerungen ergeben, die ihm den Entſcheid 
gegeben werden muß. über die eigene Haltung erleichtern dürften. 

So iſt es denn begreiflich, wenn die weiteſten Kreiſe g g 
des Volkes allen Vorgängen, die direkt oder indirekt auf 
den Brotpreis einzuwirken vermögen, die größte Aufmerk— 
ſamkeit entgegenbringen, und daß ſie freudig allen Maß— 
nahmen zuſtimmen, die eine Verbilligung des Brotes er— | 


Für das Monopol haben ſich bis jetzt in mehr oder 
weniger beſtimmter Weiſe ausgeſprochen die Müller, die 
Bauern, d. h. ihr anerkannter Führer Prof. Dr. Laur, 
und verſchiedene Volksverſammlungen, an denen Herr 
möglichen oder einer Verteuerung entgegenwirken. Kantonsrat Seidel, ein prinzipieller Anhänger der Ver— 

Als deshalb ſ. Z. die ſchweiz. Mühleninduſtriellen ſich zu ſtaatlichungsidee, Referate hielt. Natürlich wünſchen aber 
Syndikaten zuſammenſchloſſen, um dem Konkurrenzkampf dieſe verſchiedenen Gruppen das Monopol nicht aus den— 
mildere Formen zu geben und die Mehlpreiſe lukrativer ſelben Gründen; die Intereſſen ſtehen ſich vielfach diametral 
zu geſtalten, da zögerte man in den Kreiſen der Mehl— gegenüber. 
konſumenten nicht, unverzüglich die geeignet ſcheinenden Die Müller, deren Klagen der Diskuſſion über das 
Schritte zu tun. In demſelben Maße, wie die ſchweiz. Monopol gerufen haben, wollen das Monopol, weil ihnen 
Müller die Preiſe nach oben regulierten, gelangte Mehl der Staat die ausländiſche Konkurrenz vom Halſe nehmen 
aus dem Ausland, namentlich aus Süddeutſchland, über und ſie dadurch in den Stand ſetzen ſoll, ſei es auf eigene 
die Grenze und eroberte Schritt für Schritt den ſchweiz. Rechnung oder als Bundesmüller mehr zu verdienen als 
Markt, die ſchönſten Kalkulationen der ſyndizierten Müller | bisher. Man ſchildert den Müllerſtand als am Rande des 
über den Haufen werfend. Trotz der hohen Transportkoſten Abgrundes ſtehend, und man jagt, daß die nationalen 
und des beträchtlichen Einfuhrzolles konnten die deutichen [Intereſſen mit denen der Müller identiſch ſeien. In welchem 
Mühlen ein vorzügliches Mehl zu bedeutend billigeren [Grade das der Fall iſt, läßt ſich nur ſchwer entſcheiden; 
Preiſen liefern als die ſchweizeriſchen Müller. es gibt bekanntlich noch andere Berufsgruppen, die ſich 

Nun begann der Kampf gegen die fremde Invaſion, ebenfalls als die ſtärkſten Stützen des Vaterlandes gerieren. 
ein Kampf, der die ſchweiz. Zeitungen und die oberſten [Dagegen ſteht feſt, daß die prekäre Lage der Müllerei zum 
Landesbehörden ſeit zirka zwei Jahren in Atem hält und größten Teil jelbjtverjchuldet iſt. 


in deſſen Verlauf bereits Ströme von Tinte und Druder- So lange es keine Mühlenſyndikate gab, ſpielte auch 
ſchwärze vergoſſen worden ſind. die Frage des ausländiſchen Mehls noch keine Rolle. Das 


Als alle Vorſtellungen nicht vermochten, dem aus- Bedürfnis, fremdes Mehl einzuführen, beſtand nur in 
ländiſchen Mehle den Zugang zu verwehren, da grub man geringem Maße, da die Konkurrenz der Müller die Preiſe 
einen Gedanken aus, der vor Jahrzehnten ſchon einmal in nicht zu hoch ſteigen ließ. Dann kam die Syndi⸗ 
die öffentliche Diskuſſion geworfen worden war, ohne zu | zierung, der ſich viele Mühlen nur ungern unterwarfen, 
zünden: die Monopoliſierung des Getreidehandels, trotz der angeblich ſo ſchlechten Lage der Mühleninduſtrie. 
und diesmal ſcheint die Sache nun in Fluß zu kommen, Der Widerſtand mußte gebrochen werden, oft unter un— 
wurde doch Herr Milliet, Direktor des eidg. Alkoholamtes, geheuren Opfern. So ſagt der Bericht pro 1906 des ſchweiz. 
vom Bundesrat mit deren Studium beauftragt. Bereits Handels- und Induſtrievereins, daß die Aktien der großen 
ſollen auch drei fertige Projekte ausgearbeitet ſein für die Geſellſchaft „Vereinigte Mühlen“ in Goldach von den 
Ein- und Durchführung des Monopols. übrigen Mühlenbeſitzern zu einem un verhältnismäßig 

Es haben ſich bekanntlich auch ſchon verſchiedene hohen Preis aufgekauft wurden, um den Ring zu 
Intereſſentengruppen zu dieſer Monopolfrage geäußert. ſchließen und die Konkurrenz auszuſchalten. Aehnliche Fälle 
Durch die Zeitungen machte vor einiger Zeit die Notiz ereigneten ſich auch anderwärts. 
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Zu dieſen Opfern, die dauernde große Lajten im Ge⸗ 
jolge haben, kamen dann im Jahre 1907 verfehlte Ein— 
kaufsſpekulationen als vorübergehende Erſchwerung der 
Lage der Mühleninduſtrie. Der Bericht pro 1907 des be- 
reits erwähnten Handels- und Induſtrievereins äußert ſich 
darüber wie folgt: 

„Die Verhältniſſe im deutſchſchweizeriſchen Mehlgeſchäft 
waren während der erſten fünf Monate des Berichtsjahres 
ziemlich befriedigend, wenn auch der Abſatz zeitweiſe 
zu wünſchen übrig ließ und die Mehlpreiſe dem im April 
eingetretenen Weizenaufſchlag nicht zu folgen vermochten. 
Viel ungünſtiger geſtaltete ſich die Lage in der zweiten 
Jahreshälfte. Die vorzüglichen Qualitäten der neuen Weizen 
und die überaus lebhafte Verkaufswilligkeit Rußlands und 
Rumäniens in den Monaten Juli und Auguſt mußten die 
Vermutung aufkommen laſſen, daß eine weitere Preis— 
erhöhung nicht zu erwarten ſei. Als dann gegen alles 
Erwarten eine neue und ſehr intenſive Auf— 
wärtsbewegung der Preiſe einſetzte, waren 
die meiſten Müller mit Getreide ſehr ſchwach 
verſehen. Trotzdem waren fie gezwungen, große Mengen 
Mehl an die Bäcker auf Lieferung bis Neujahr abzugeben, 
weil ſie ſonſt Gefahr lieſen, den größten Teil ihrer Abſatz— 
gebiets für Weißmehle an die deutſchen Konkurrenten zu 
verlieren. Die Folge dieſer notgedrungenen Verkäufe waren 
empfindliche Verluſte, wodurch die ſchweizeriſche Müllerei 
um ſo härter betroffen wurde, als ſie ohnedies infolge der 
notwendigen Betriebseinſchränkung (infolge der Syudi— 
zierung. Red.) mit viel höheren Produktionskoſten 
zu rechnen hatte.“ 

Dieſe Fehler — Uebernahme beſtehender Mühlen zu 
exorbitant hohen Preiſen und verfehlte Spekulationen 
ſollen nun durch das Schweizervolk gutgemacht werden. 
Dabei iſt zu beachten, daß es eben in der Schweiz nach— 
weisbar zu viele Mühlen gibt, gerade wie die Zahl der 
Bäckereien, der Brauereien uſw. zu groß iſt, um jedem 
Inhaber ein behagliches Auskommen zu garantieren. Es 
tritt eben für gewiſſe Gewerbe gelegentlich der Sättigungs— 
punkt ein, wo der Bedarf der Produktion nicht mehr zu 
folgen vermag, und es iſt Sache der betreffenden Indu— 
ſtriellen oder Produzenten, dieſen Zeitpunkt in kluger Vor— 
ausſicht zu berechnen. N 

* 
* 

Neben den Müllern finden wir die Bauern als 
Verfechter des Monopolgedankens. Von dieſer Seite ſind 
ſchon in den neunziger Jahren Anläufe für das Monopol 
unternommen worden. 

Der Staat ſollte verpflichtet ſein: 1. Sofort den ganzen 
Bedarf der Kriegsreſerven und des Truppenunterhalts 
durch inländiſches Getreide zu decken. 2. Beförderlich 
das Getreidemonopol einzuführen mit der Verpflichtung, 
das inländiſche Getreide zu einem den hieſigen Produktions— 
koſten entſprechenden Preiſe anzukaufen. Alſo Differenzie— 
rung zu Gunſten des heimiſchen Getreidebaues. 

Jedenfalls hegt Herr Laur auch heute noch die gleichen 
Hoffnungen, wenn er ſie auch in weniger beſtimmte Form 
kleidet. Außer höheren Getreidepreiſen erhoffen die Bauern 
von dem Monopol billigere Futtermittel. Um das, 
was die Konſumenten für das Getreide, reſp. das Brot 
mehr bezahlen müſſen, könnte der Preis der Futtermittel 
ermäßigt werden. 

Wir ſehen alſo, daß weder den Müllern noch den Bauern 
geholfen werden kann, ohne daß das Getreide teurer wird. 

Nun ſagte zwar Prof. Laur in einem kürzlich gehaltenen 
Vortrage, nicht die Intereſſen der Landwirtſchaft ſeien für 
ihn in erſter Linie maßgebend, ſondern die Rückſicht auf 
das militäriſche Intereſſe. Aus dem gleichen Grunde 
nennen ſich auch die Müller Anhänger des Monopols, 
und auch für Herrn Seidel iſt dies eines der Haupt- 
gründe zu Gunſten des Monopols. Man ſtellt alſo auf den 
Patriotismus ab und ſtempelt indirekt den Monopolgegner 
zum Vaterlandsfeind. 


Nun iſt denn doch zu ſagen, daß die Kriegsgefahr 
heute nicht mehr ſo groß iſt wie in früheren Zeiten, wo 
wir ohne Monopol uns zu erhalten vermochten. Und es 
iſt ſehr zweifelhaft, ob es ſich in Vorausſicht eines Krieges 
lohnen wird, Tag für Tag und Jahr für Jahr 15— 20,000 
Waggon Getreide im Werte von mindeſtens Fr. 30—40 
Millionen auf Lager zu halten, wie das Dr. Laur und 
Kantonsrat Seidel verlangen. Abgeſehen von den Zins— 
verluſten, dürfte ſich auch der Einkauf für den Bund 
nicht vorteilhafter geſtalten als für den Privathandel, 
außerdem hat ja der Bund heute ſchon das Recht, Getreide 
einzukaufen und aufzuſtapeln. 

Es iſt ferner zu bedenken, daß die gleiche Gefahr, die 
uns im Kriegsfall in Bezug auf die Beſchaffung von Ge— 
treide droht, auch für verſchiedene andere Produkte vor— 
handen iſt. Man denke neben vielen andern Artikeln nur 
an die Kohlen! Wenn wir das Monopol wegen der 
Kriegsgefahr wollen, dann müſſen wir gleichzeitig 
noch eine ganze Reihe anderer Monopole ſchaffen. Was 
wir auf einer Seite durch die Aufſtapelung von Vorräten 
gewinnen würden, ginge auf der andern Seite verloren 
durch Verminderung der Wehrkraft infolge 
höherer Preiſe, denn man darf nicht vergeſſen, daß 
jede noch ſo geringe Erhöhung des Preiſes für ein Produkt 
wie das Brot eine Verminderung des Konſums in jenen 
Schichten des Volkes zur Folge hat, die die Kriege in 
erſter Linie auszufechten haben. 

* 


Wenn die Müller und Bauern für das Monopol ſind, 
weil ſie davon eine Verbeſſerung ihrer Exiſtenzbedingungen 
erhoffen, ſo iſt ein Teil der Arbeiterſchaft dafür, weil ſie 
glaubt, es werde dadurch einer Verteuerung des Brotes 
gewehrt. In der Tat rechnet Herr Seidel aus, daß durch 
das Monopol das Brot nicht nur nicht teurer werde, als 
es jetzt iſt, ſondern daß ſich noch Erſparniſſe erzielen laſſen, 
die für Verſicherungszwecke verwendet könnten. Um dieſes 
Ziel zu erreichen, müßten aber natürlich die bisherigen 
Vermittelungsſpeſen in ganz beträchtlichem Umfange ver— 
mindert werden. Nun wiſſen wir ja, daß der Handel 
ſchöne Gewinne abwirft, und wir haben keinen Anlaß, 
den Getreideſpekulanten den Haſen in die Küche zu jagen. 
Aber wir wiſſen auch, daß, wenn die Gewinne wirklich 
ſo groß wären, wie ſie Herr Seidel ſchildert, dann der 
Handel nicht mehr, wie behauptet wird, einer Handvoll 
Mäuner überlaſſen wäre, ſondern daß ſich Hunderte und 
Tauſende um die Beute ſtreiten würden. Gerade der 
Umſtand, daß ſich Wenige dieſem Zweige zuwenden, beweiſt, 
daß es mit dem „Verdienen“ trotz geringer Unkoſten und 
rationeller Betriebsweiſe nicht gar ſo glänzend ſtehen muß, 
und daß die Millionen nicht im Handkehrum faſt von 
ſelber in die Geldſchränke der Getreidehändler fließen. 
Wenn die Sache ſo leicht iſt, warum haben ſich dann die 
Müller, die doch auch etwas davon verſtehen dürften, 
nicht zuſammengeſchloſſen, um gemeinſam einzukaufen, 
wie dies die Konſumvereine für andere Artikel ſchon längſt 
mit Vorteil tun? 

Aber auch wenn wir zugeben wollten, daß der Bund 
durch den Selbſteinkauf Erſparniſſe erzielen könnte, ſo 
gingen fie wieder verloren durch die koſtſpieligere 
Verwaltung. Wir haben ſchon von den Koſten geſprochen, 
die aus der Aufſtapelung ſo ernormer Vorräte, wie ſie zur 
Sicherſtellung im Kriegsfall nötig wären, reſultieren müßten. 
Herr Seidel verlangt nun ausdrücklich, es müßten in allen 
Landesteilen Lagerhäuſer errichtet werden und begeht dabei 
den gleichen Rechnungsfehler wie viele Konſumvereinsvor— 
ſtände, die glauben, wenn der Verband in allen Landes— 
teilen Lagerhäuſer baue, dann werden die Waren billiger. 
Dabei wird aber die Frachterſparnis durch die Mehrkoſten 
für Bau und Unterhalt der Lagerhäuſer, ſowie für das 
nötige Perſonal mehr als aufgewogen. 

Wie vermeſſen es übrigens iſt, zu erwarten, daß von 
einem Ländchen wie unſere Schweiz ein Einfluß auf die 


Geſtaltung der Getreidepreiſe im Weltmarkte ausgeübt 
werden könne, wird jedermann klar, der bedenkt, daß die 
Geſamtgetreideeinfuhr der europäiſchen Staaten an Weizen 
und Weizenmehl 170,8 Millionen Doppelzentner beträgt, 
wovon die Schweiz nur 4,6 Millionen Doppelzentner, alſo 
ca. 3%ñ , bedarf. 

Man mag alſo die Sache betrachten von welcher 
Seite man will, ſo muß man zu dem Schluſſe kommen, 
daß ein Monopol unter keinen Umſtänden 
billigeres, ſehr wahrſcheinlich aber teureres 
Brot bringen würde. 

Wir haben zur Genüge erfahren, wie wenig der Staat 
auf die Intereſſen der Konſumenten Rückſicht nimmt 
bei ſeinen Entſchließungen; auch beim Getreidemonopol 
werden jene Intereſſen zum Durchbruch kommen, die gegen— 
wärtig mit dem größten Nachdruck verfochten werden: die 
agrariſchen. Die Lebenshaltung verbilligen kaun nur die 
genoſſenſchaftliche Organiſation der Konſumenten. 
Je zielbewußter deren Ausbau auf nationalem und inter— 
nationalem Boden betrieben wird, um ſo mehr Terrain 
wird der Spekulation entzogen. Hier ſind die Inſtitute für 
vorteilhaften Einkauf bereits geſchaffen und ſtehen unter 
der Kontrolle der Konſumenten ſelber. 

Dieſe haben alſo allen Grund, ſich zweimal zu be— 
ſinnen, ehe ſie die Wahrung ihrer Intereſſen aus den 
eigenen Händen laſſen. „Trau, ſchau, wem!“ 


Genoſſenſchaftliche Aundſchau. 


— 


Zum Umſchlagbild. Eine notwendige Folge der Ein— 
führung von Schuhwaren bildet für die größeren Vereine 
die Errichtung einer Reparaturwerkſtätte. Der X. C. M. 
in Baſel hat dieſen Schritt im Jahre 1897 getan, und 
der Betrieb hat ſich ſeither raſch entwickelt, ſo daß er ſich 
nach immer größeren Lokalitäten umzuſehen hatte. Gegen— 
wärtig findet ſich ſowohl die Reparaturwerkſtätte als die 
Bureaux und Packräume an der Güterſtraße in Baſel, wo 
Räume mit 500 me Grundfläche zur Verfügung ſtehen. 

Ueber den wachſenden Umfang der Aufträge für 
Reparaturen geben die folgenden Ziffern Aufſchluß: 


1897 für Fr. 11,113 Reparaturen, 
1900 „ „ẽ 27,430 x 
1904 „ „ 48,542 8 
1907 „ „ 75,742 


In der Reparaturwerkſtätte ſind beſchäftigt: 1 Meiſter, 
1 Vorarbeiter, 13 Schuhmacher, 2 Maſchinenarbeiter, 2 
Stepperinnen und 1 Ausläufer, insgeſamt 20 Perſonen. 
Es werden per Woche durchſchnittlich 650 bis 700 Paar 
Schuhe repariert, ſowie 8 bis 10 Paar Schuhe nach Maß 
angefertigt. 

Genoſſenſchaftsapotheken. Wir leſen im „Schweiz. 
Handelscourier“ vom 20. November: Bekanntlich hat am 
28. April eine von 30 Vereinsvorſtänden von Krankenkaſſen 
und Gewerkſchaften beſuchte Verſammlung die Schaffung 
einer Genoſſenſchaftsapotheke für Biel und Umgebung, 
wie ſolche Unternehmen bereits in Genf, Lauſanne, Chaux— 
de⸗Fonds, Schaffhauſen und St. Gallen beſtehen, beſchloſſen. 
Zur Finanzierung dieſer Gründung wird vom Verwaltungs- 
rat folgender Plan vorgelegt: 

Das erforderliche Grundkapital von Fr. 20,000 wird 
geſammelt durch Ausgabe von 300 Auteilſcheinen von je 
Fr. 50 für Krankenkaſſen und Korporationen und 1000 
Anteilſcheinen von je Fr. 5 für Private. Die Auteilſcheine 
lauten auf den Namen des Erwerbers und ſind ohne Be— 
willigung der Betriebskommiſſion nicht übertragbar. Mit 
der Uebernahme eines oder mehrerer Anteilſcheine erwirbt 
ſich deren Inhaber das Recht der Mitgliedſchaft mit einer 
Stimme. Für allfällige Verluſte haftet das Grundkapital. 
Die Haftbarkeit der einzelnen Genoſſenſchafter iſt ausge— 
ſchloſſen. Nach dem Ergebnis des erſten Betriebsjahres 
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iſt von der Genoſſenſchaft der zur Verzinſung der Anteil— 
ſcheine notwendige Zinsfuß feſtzuſetzen. g 

Geſtützt auf die Bilanzen der Genoſſenſchaftsapotheken 
in den oben genannten Städten erwartet der Verwaltungs— 
rat auch eine Rendite für ein ſolches Unternehmen auf 
dem Platze Biel. 


Beanſtandung von friſchen Meerfiſchen. Friſche See— 
fiſche bilden bekanntlich ein ebenſo ſchmackhaftes als billiges 
Erſatz-Nahrungsmittel für das teure Fleiſch. Der Meer— 
fiſchkonſum findet denn auch immer weitere Verbreitung, 
was aber nicht von allen Leuten gerne geſehen wird. 
Wohl aus dieſem Grunde macht ſich manchenorts bei der 
Kontrolle der Fiſche durch die Geſundheitspolizei ein merk— 
würdiger Geiſt geltend. So ſelbſtverſtändlich und lobenswert 
es iſt, daß die Behörden ein wachſames Auge darauf 
richten, daß das konſumierende Publikum nur friſche Ware 
erhält, jo ſchädlich wirkt übertriebener Eifer in der Aus- 
führung der Kontrolle. Nicht ſelten ſind denn auch die 
Fälle, wo ſich ein Lebensmittelinſpektor oder eine Geſund— 
heitskommiſſion aus allzuſtark übertriebener Vorſicht arg 
verrannt hat. 

Es iſt deshalb ſchon die Frage aufgeworfen worden, 
ob die Geſundheitsbehörden auch ſtets als Sachverſtändige 
gelten können. Dies ſollte unſeres Erachtens unbedingt 
der Fall ſein, da es eine ſolche Behörde in der Hand hat, 
den Fiſchhandel zu unterbinden, wenn ſie mangels ge— 
nügender Fachkenntniſſe auch tadelloſe Ware beanſtandet. 

Solche Fälle ſind in der Tat letztes Jahr vereinzelt 
vorgekommen, und neuerdings in der jetzigen Saiſon. Da 
wird nach vorgenommener Sinnesprüfung einfach erklärt, 
die Ware ſei verdorben und zum Konſum nicht geeignet, 
und dieſes Urteil iſt unwiderruflich, da die Ware dem 
Konſum entzogen wird. Rekurs zu erheben, hilft in ſolchen 
Fällen nichts, da die zuſtändigen Organe entweder in der 
Hauptſtadt wohnen, oder ſonſt ſchwer in Bewegung zu 
ſetzen ſind, ſo daß ſie nicht mehr zur nützlichen Zeit ein— 
greifen können. 

In den Geſundheitsbehörden iſt ſehr oft der Tierarzt 
das maßgebende Organ für die Fiſchkontrolle. Der eine 
oder andere Tierarzt mag in der Tat von dieſer Sache 
etwas verſtehen, viele werden jedoch nicht überaus große 
Kenntniſſe im Fiſchhandel beſitzen. Dieſe Erfahrung hat 
man auch in Deutſchland gemacht, wo das Bildungsweſen 
doch gewiß nicht auf einer niederern Stufe ſteht, als bei 
uns. Um nun den Fiſchhandel nicht zu ſchädigen und die 
Volksernährung nicht zu beeinträchtigen, wurde auf Ver— 
anlaſſung des Vereins deutſcher Fiſchhändler der Markt- 
polizei ein Sachverſtändiger zur Fiſchkontrolle bei— 
gegeben. Damit iſt dann jede Gewähr für eine ſachgemäße 
und unparteiiiche Kontrolle geboten. Damit dies auch bei 
uns angeregt wird, möchten wir den Vereinen empfehlen, 
gegen eventuelle nichtſachverſtändige Gutachten der Tier— 
ärzte bei der zuſtändigen Behörde Klage zu erheben. 

Um nicht zu unrichtigen Schlüſſen Anlaß zu geben, 
ſei hier bemerkt, daß wir bis jetzt keine einzige ſeriöſe 
Beunjtandung hatten. Die Meerfiſche werden ſofort 
nach Fang geſchlachtet, abgeblutet, entweidet und gründlich 
gewaſchen. Hierauf werden ſie in Eis konſerviert. Es 
beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen einem Fiſch, welcher 
ſofort geſchlachtet wird, nachdem er dem Waſſer entnommen 
wurde, und einem ſolchen, der außerhalb des Waſſers 
erſtickt. Jede ſorgfältige Hausfrau iſt deshalb bemüht, 
die Fiſche wenn möglich lebend in die Küche zu bekommen, 
um ſie dann ſelbſt zu ſchlachten. Das gleiche Verfahren 
wird bei den Seefiſchen genau beachtet, und eine in jeder 
Beziehung ſaubere und gewiſſenhafte Schlachtung und 
Konſervierung ſichert der Ware ihre längere Haltbarkeit. 
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Gewöhnlich genügt einfaches Abſpülen im Brunnen— 
waſſer, um dem Meerfiſch nach dem Transport wieder 
ein lebensfriſches Ausſehen zu geben. E. H. 

Erleichterung der Einführung der Barzahlung betitelt 
ſich eine Anfrage aus Zürich in Nr. 46 d. Bl. Die Antwort, 
welche vom —r.-Korreſpondenten in der letzten Nummer 
gegeben wurde, iſt vollſtändig zutreffend. Ohne ſtrikte 
Durchführung der Barzahlung ſind unliebſame Vorkomm— 
niſſe, erſchwertes Arbeiten und Verluſte nicht zu vermeiden. 
Dem Wunſche des Frageſtellers, Auskunft zu geben über 
gemachte Erfahrungen bezüglich Verwendbarkeit des Marken— 
ſyſtems bei der Milchvermittlung, nachkommend, ſeien hier 
die diesbezüglichen Verhältniſſe bei einem Konſumverein, 
welcher vor Jahresfriſt die Milchverſorgung für ſeine 
Mitglieder an die Hand nahm, kurz angedeutet. Zu 
bemerken iſt, daß gerade bei dieſem Geſchäftszweige die 
Barzahlung völlig durchgeführt iſt. Die Verwaltung 
erklärte den Mitgliedern, daß die Milch nur gegen bar 
abgegeben werde, weil ſie ſich bewußt war, daß gerade 
dieſer Betrieb mit vielen erſchwerenden Umſtänden zu 
rechnen habe und keine Verluſte ertrage. Für den Verkehr 
mit den Kunden wurden Milchkärtchen eingeführt für 1 
und ½ Liter, in der ungefähren Größe eines Bahnbillets. 
Auf den Kärtchen iſt die Firma des Vereins aufgedruckt, 
ſowie „1 Liter Vollmilch“ oder „Us Liter Vollmilch.“ Um 
die Liter- und Halbliter-Kärtchen leicht von einander 
unterſcheiden zu können, wurden zwei verſchiedene Farben 
gewählt. Die Kärtchen werden von den Mitgliedern in 
den Verkaufslokalen bezogen und die Milchführer verab— 
folgen gegen dieſelben das gewünſchte Quantum Milch. 
Dadurch, daß die Milchführer ſich nicht mit Geldwechſeln, 
Aufſchreiben der abgegebenen Milch ꝛc. befaſſen müſſen, 
wickelt ſich der Verkehr mit den Kunden raſch ab. Mit 
dieſem Syſtem wurden gute Erfahrungen gemacht. K. 

Automobil⸗Laſtwagen dürften das Verkehrsmittel der 
Zukunft werden. Einige Vereine beſitzen bereits dieſes 
moderne Verkehrsmittel, andere machen Vorſtudien über 
deſſen Anſchaffung. Sobald bekannt wird, daß ein Verein 
einen Laſtwagen anzuſchaffen beabſichtigt, ſind die Vertreter 
der verſchiedenen Frabriken ſofort zur Stelle, um ihre 
Erzeugniſſe anzupreiſen und — diejenigen der Konkurrenz 
als minderwertig herabzuſetzen, ein Gebaren, das ſo widrig 
iſt wie der von den Benzinwagen verurſachte Geſtank. 
Aus den widerſprechenden Angaben hält es ſchwer, ſich 
ein richtiges Urteil zu bilden. Es dürfte deshalb nicht 
bloß für die Konſumvereinsverwaltung, welcher der Frage— 
ſteller angehört, ſondern auch für andere von Intereſſe ſein, 
von in Sachen unparteiiſchen Perſonen nähere Angaben 
zu erhalten. Ich möchte daher Vereinsverwaltungen, 
welche mit dem Laſtwagenbetrieb ſchon Erfahrungen ge— 
ſammelt haben, oder Leſer dieſes Blattes, welche durch 
perſönliche Wahrnehmungen ein Urteil abgeben können, 
höflich erſuchen, an dieſer Stelle aufklärende Mitteilungen 
erſcheinen zu laſſen über Verwendbarkeit und Leiſtungs— 
fähigkeit der heute meiſtens verwendeten Motor-Laſtwagen. 

K 


Bäckerei⸗ Einrichtungen. Ueber die Backöfen Tſchann 
wird uns vom Verwalter einer größern Genoſſenſchafts— 
bäckerei noch geſchrieben: 

„Die für uns im Frühjahr 1905 durch die Firma 
Wwe. Tſchann in Baſel erſtellten vier Backöfen ſind für 
direkte Feuerung mit Holz konſtruiert. Die Oefen haben 
eine Bodenfläche von je 9 me, ſie ſind ſehr ſolid gebaut 
und haben uns bis heute noch keinerlei Koſten für Repa— 
raturen verurſacht, trotzdem in jedem Ofen täglich 6—8 
Mal gebacken wurde. Das in dieſen Oefen gebackene Brot 
iſt von vortrefflicher Qualität. Die Koſten für Holz ſchwanken 
in den letzten drei Jahren zwiſchen 65 und 90 Cts. auf 
100 kg Brot berechnet; ſie richten ſich naturgemäß nach dem 
mehr oder weniger häufigen Gebrauch und der Höhe der 
Holzpreiſe. Letztere ſind ſeit mehreren Jahren ſehr hoch 
und dürften kaum mehr auf die frühere Preislage zurück— 


gehen. Vorausſichtlich werden wir beim ſpätern Ausbau 
unſerer Bäckerei ein Ofenſyſtem mit indirekter Feuerung 
(Kohlen) wählen.“ 


Bern. (Korr.) Eine impoſantere Verſammlung, als 
die Freitag den 20. November in der Aula des ſtädtiſchen 
Gymnaſiums ſtattgefundene, hat die Konſumgenoſſenſchaft 
in Bern noch nie erlebt. Lange vor der feſtgeſetzten Zeit 
waren die Zugänge zur Aula, in welcher der Stadtrat 
gerade Sitzung hielt, dicht beſetzt. Und als endlich um 
5/49 Uhr die Pforten ſich öffneten, da ergoß ſich in den 
Saal ein Menſchenſtrom, wie wir ihn hier, wie geſagt, noch 
an keiner Konſumgenoſſenſchafts-Generalverſammlung ge— 
ſehen haben. Nicht nur in ſämtlichen ſtadtberniſchen 
Zeitungen war zur Teilnahme an dieſe Verſammlung ein— 
geladen worden, ſondern auch durch Flugblätter und Biet— 
karten. Daher der ſtarke Beſuch. Es galt, Stellung zu 
nehmen zu der von 250 Mitgliedern verlangten Statuten— 
reviſion zum Zwecke der Einführung eines Ge— 
noſſenſchaftsrates. 

Herr Großrat Schneeberger, Präſident der General— 
verſammlung, eröffnete kurz vor 9 Uhr die Verſammlung. 
Er konſtatierte die ſtatutengemäße Einberufung derſelben 
und erteilte dem Präſidenten der Genoſſenſchaft, Herrn 
Tſchamper, das Wort. Im Namen des Vorſtandes 
trat derſelbe einer Statutenreviſion überhaupt entgegen. 
Dieſelbe ſei noch verfrüht. Verſchiedene Einrichtungen, die 
innert 1—2 Jahren kommen müſſen, erheiſchen dann 
ſowieſo eine Reviſion, deshalb ſollte bis dahin noch zuge— 
wartet werden. Ueber den Nutzen eines Genoſſenſchafts— 
rates könne man in guten Treuen zweierlei Anſicht ſein. 
Redner zog zum Vergleiche einige größere Städte heran, 
wo, trotz erſt kürzlich ſtattgefundener Statutenreviſion, ein 
Genoſſenſchaftsrat nicht eingeführt worden ſei. So in 
Zürich und Luzern, an welch letzterem Orte man ſich 
mit einer Verſtärkung des Vorſtandes auf 30 Mann be— 
gnügte. In Baſel ſei man über den Nutzen eines Ge— 
noſſenſchaftsrates ebenfalls ſehr geteilter Anſicht, und wenn 
man an die oft in gehäſſiger Weiſe betriebene Agitation 
anläßlich der dortigen Genoſſenſchaftsratswahlen denke, ſo 
könne man für dieſe Einrichtung in der Tat ſich nicht ſehr 
begeiſtern. 

Dieſen Ausführungen gegenüber wies Herr Mathe— 
matiker Trefzer auf die heutige Verſammlung hin, 
welche beweiſe, wie notwendig ein Genoſſenſchaftsrat 
ſei, der die Mitgliedſchaft vertrete, denn wegen Mangel 
an Platz hätten viele Mitglieder wieder fortgehen müſſen. 
Wie früher in der Gemeinde an Stelle der Gemeinde— 
verſammlung im Münſter der Stadtrat getreten ſei, ſo 
müſſe in der Konſumgenoſſenſchaft an Stelle der Mitglied— 
ſchaft der Genoſſenſchaftsrat treten. Letzteres immerhin 
in dem Sinne, daß alle Jahre eine Generalverſammlung 
gleichwohl ſtattfinden müſſe, zur Abnahme des Jahres— 
berichts ꝛce. In Bezug auf Baſel berief ſich Herr Trefzer 
auf zwei Briefe, die er von den 1 — Angſt und 
Jäggi erhalten habe und welche beide ſich für den 
Genoſſenſchaftsrat ausſprechen. Redner erklärte, daß dort 
die Einrichtung eines Genoſſenſchaftsrates ſich durchaus 
bewährt habe; was ſchlecht daran ſei, ſei das Wahlſyſtem. 
Auch er wolle lieber keinen Genoſſenſchaftsrat, als einen 
durch das Basler-Syſtem gewählten. Da übrigens die 
Statuten in einer ganzen Anzahl von Punkten ſchon heute 
reviſionsbedürftig ſeien, jo empfahl Herr Trefzer zum 
Schluſſe Annahme des Antrages der Initianten auf Reviſion 
der Statuten im Sinne der Einführung eines Genoſſen— 
ſchaftsrates. 

Herr Calame ſchlug vor, in Zukunft die General- 
verſammlungen in die franz. Kirche zu verlegen. Auf alle 


Fälle ſei er gegen die Ausmerzung derſelben. Da könne 
man mit einander reden und allfällige Bemerkungen 
einander „an Grind werfe.“ 

Herr Horrisberger trat für den Genoſſenſchaftsrat 
ein. Er machte u. a. darauf aufmerkſam, daß wir diverſe 
Ablagen in auswärtigen Ortſchaften haben und daß wir in 
Zukunft deren noch mehr erhalten werden. Dieſen weit 
von Bern wegwohnenden Mitgliedern müſſe durch eine 
Vertretung im Genoſſenſchaftsrat Gelegenheit gegeben 
werden, allfällige Wünſche zu äußern. Durch Einführung 
der Urnenabſtimmung könne ferner jedes Mitglied an den 
Augelegenheiten der Genoſſenſchaft ſich beteiligen. Auch 
wäre die Wahl von Frauen möglich. Die Genoſſenſchafts⸗ 
ratsmitglieder gäben zudem gute Agitatoren für die Ge— 
noſſenſchaft, und wenn erſtere aus einem möglichſt großen 
Kreis der Mitgliedſchaft genommen würden, ſo wäre das 
für die Genoſſenſchaft nur ein Gewinn. 

Herr Arbeiterſekretär Ryſer hielt die Zeit für die 
Schaffung eines Genoſſenſchaftsrates noch nicht für ge⸗ 
kommen und empfahl daher, denſelben pro 1909 nur 
verſuchsweiſe einzuführen. 

Herr Verwalter Schlumpf hielt dafür, daß wenn 
die Initianten noch ein Jahr gewartet hätten, ſie ihrem 
Ziele näher gekommen wären. Er empfahl, mit den be— 
gonnenen Quartierverſammlungen fortzufahren; auf dieſe 
Weiſe komme man dazu, mit den Mitgliedern und nament— 
lich mit den Frauen zu reden. Den Genoſſenſchaftsrat 
hält er für „das fünfte Rad am Wagen.“ Beſſer ſei es, 
eventuell die Zahl der Vorſtandsmitglieder zu vermehren. 
Redner wies noch auf den Jahresbericht hin, welcher den 
Mitgliedern Kenntnis über die wichtigſten Vorfälle gebe, 
auch dürfe man in die Kontrollbehörden Zutrauen haben. 
Er beantragte Ablehnung des Antrages. 

Herr Oberpoſtſekretär Bonjour wies auf die große 
Entwicklung der Genoſſenſchaft hin, welche eine Teilung 
der Chargen abſolut notwendig mache. Die Einführung 
des Genoſſenſchaftsrates werde die Errichtung von neuen 
Geſchäftszweigen beſchleunigen. Das Neutralitätsprinzip 
würde bei einem ſolchen beſſer gewahrt. Ferner erinnerte 
der Sprechende daran, daß die Genoſſenſchaft nicht nur 
dazu da ſei, „Dividenden“ auszuſchütten, ſondern nament— 
lich auch, um in anderer Weiſe für die arbeitende Klaſſe 
zu wirken. 

Herr Moor iſt Gegner eines Genoſſenſchaftsrates, 
denn auch in dieſem können Kleinigkeiten vorkommen. 
Man ſagt uns, es bedeute derſelbe eine Erweiterung der 
Rechte. Das Gegenteil ſei der Fall. Denn wenn man 
der Generalverſammlung Rechte wegnehme, ſo ſei dies 
eine Einſchränkung der Rechte. Redner erſucht, Vertrauen 
in die Kontrollbehörden zu haben, denn dieſe: Herr Kantons— 
buchhalter Jung, Herr Oberpoſtreviſor Peter und Herr 
Wyß, ſtädtiſcher Beamter, ſei ja vollſtändig aus den Kreiſen 
der Initianten gewählt. Wenn die Generalverſammlung 
trotz Genoſſenſchaftsrat doch weiter beſtehen muß, ſo wird 
der Saal zur Abhaltung derſelben eben ſtets zu klein ſein. 
Herr Moor machte ferner auf die häßlichen Begleit— 
erſcheinungen bei den Genoſſenſchaftsratswahlen in Baſel 
aufmerkſam und erſuchte, den dortigen Schlachtruf: „Hie 
Sozi, hie Bürgerliche“! nicht auch nach Bern zu verpflanzen, 
denn wir wollen keine Teilung in zwei Lager. Bleiben 
wir Genoſſenſchafter! 

Herr Trefzer gab zu, daß es auch der heutigen 
Verſammlung nicht möglich ſei, die Frage der Einführung 
eines Genoſſenſchaftsrates endgültig zu entſcheiden; dagegen 
möchte er die Sache nun doch verfolgt wiſſen und zwar 
im Sinne einer Verſtändigung der Freunde und Gegner. 
Er machte deshalb den Vorſchlag, heute eine 16gliedrige, 
proportional aus Freunden und Gegnern des Genoſſen— 
ſchaftsrates und der Urnenabſtimmung beſtehende Kommiſſion 
zu ernennen zur Vorberatung und Prüfung dieſer wichtigen 
Frage. Zum Zwecke der Feſtſtellung der Zahl der Freunde 
und der Gegner beantragt er eine Eventual-Abſtimmung. 
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Die Ernennung einer ſolchen Kommiſſion wurde von 
Herrn Pfarrer Schmidt lebhaft unterſtützt. Auch Herr 
Moor könnte dieſer Maßnahme beiſtimmen. 

Herr Straub wies an Hand des Protokolls der 
letzten Generalverſammlung darauf hin, daß es ſich heute 
nur darum handeln könne, das Verfahren zu beſchleunigen 
d. h. einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen, wann die Sta- 
tutenreviſion durchzuführen ſei. 

Gegen die von Herrn Trefzer vorgeſchlagene Eventual— 
Abſtimmung wurde von niemand opponiert; dagegen be— 
antragte Herr Calame, von der Ernennung der Kommiſſion 
abzuſehen. 

Für die Einführung eines Genoſſenſchaftsrates und 
die Urnenabſtimmung fielen 199 Stimmen; dagegen 
533 Stimmen. 

In der darauf folgenden Abſtimmung fielen für die 
Ernennung einer Kommiſſion nach Antrag Trefzer 426 
Stimmen. Die Einſetzung einer Kommiſſion iſt demnach 
beſchloſſen. 

In dieſe wurden gewählt als Gegner des Genoſſen— 
ſchaftsrates die Herren Schlumpf, Künzi, Adank, Tſchamper, 
Calame, Moor, Meiſter, Egenter, Stauffer Nikl., Baum- 
gartner Emil und Kuhn; letzterer als Vertreter der Ge— 
noſſenſchaftsangeſtellten. Als Freunde der Inſtitution 
wurden gewählt die Herren Horrisberger, Rytzert, Schmidt, 
Trefzer und Vaucher. 

Die Uhr zeigte auf Mitternacht, als der Präſident 
die denkwürdige Verſammlung ſchließen konnte. 

Buus (Baſelland). Die am Berchtoldstag 1905 ge— 
gründete und genau ein Jahr ſpäter in den Verband 
aufgenommene Konſumgenoſſenſchaft in Buus zählte zu 
Ende 1907 über 100 Mitglieder. Der Umſatz in den 
elf Monaten des vergangenen Jahres (künftig ſchließt das 
Berichtsjahr am 31. Dezember ab) betrug Fr. 35,331. 
Daraus reſultierte ein Betriebsüberſchuß von Fr. 1279, 
der eine Rückvergütung von 5% von den Warenbezügen 
ermöglichte. Fr. 250 wurden in den Reſervefonds gelegt 
und Fr. 75 auf neue Rechnung vorgetragen. 

In der Schlußbilanz finden wir folgende Poſten: 
Reſervefonds Fr. 1400, Kreditorenſchulden Fr. 2200, Gut⸗ 
haben an Debitoren Fr. 1000, Warenkonto Fr. 10,748, 
Mobilien (nach 10% Abſchreibung) Fr. 900, Immobilien, 
nach einer Abſchreibung von 1%, Fr. 16,937. 

Niederſchöntal. (Korr.) Die Generalverſammlun 
unſerer Genoſſenſchaft vom 1. November war W 
beſucht. Ueber 100 Mitglieder folgten den Verhandlungen 
mit lebhaften Intereſſe. Geſchäftsbericht und 34. Jahres- 
rechnung wurden genehmigt. Zum Verwaltungsrat an 
Stelle des ausgetretenen Herrn Beda Saladin wurde Herr 
Gotth. Brandenberger, Kaufmann in Frenkendorf, gewählt. 
Als Rechnungsreviſoren beliebten die Herren Poſthalter 
Martin und Lehrer Handſchin; Erſatzmann wurde Herr 
Seiler-Lenzin, Bankbeamter. Der Antrag auf Statuten— 
reviſion fand Zuſtimmung. Mit den Vorarbeiten wurde 
der Verwaltungsrat betraut. 

Einen wichtigen Beſchluß faßte die Verſammlung be— 
treffend die Rückvergütung. Seit Jahren wurden 
14% bezahlt, ein weit über das übliche Maß hinaus— 
gehender Prozentſatz. Der Staat belegt die Rückvergütung 
als Einkommen mit einem bedeutenden Zuſchlag. Unſere 
Staatsſteuer beträgt dies Jahr Fr. 900. Der Präſident 
erklärte an mehreren Beiſpielen, wie unſere Verkaufspreiſe 
namhaft herabgeſetzt werden könnten, wenn wir z. B. nur 
10 % rückvergüten müßten. Er legte auch dar, daß kein 
einziger Konſumverein unſeres Kantons über 10 % rück— 
vergüte. Den Mitgliedern wurde empfohlen, an den 
bisherigen 14% nicht unbedingt feſtzuhalten, damit ihnen 
billigere Preiſe gewährt werden könnten. Der Beſchluß 
war überraſchend. Einſtimmig wurde dem Verwal— 
tungsrat Vollmacht erteilt, bis auf 10% herunter zu 
gehen und dem entſprechend die Verkaufspreiſe tiefer zu 
halten. Dieſer ehrenvolle Beſchluß wird ſicher ſeine guten 
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Früchte tragen. Die Preiſe werden nun nach und nach, 
ſo wie neue Lieferungen eintreffen, ermäßigt werden. 

Seitens der Mitglieder wurde noch die Fleiſch- und 
Milchverſorgung durch den Konſumverein angeregt. Der 
Verwaltungsrat wird dieſe Angelegenheit ſtudieren. 

Den Schluß der Verhandlungen bildete die Auszahlung 
der Rückvergütungen, diesmal Fr. 33,600. 

Olten. Ueber die Generalverſammlung vom 22. No- 
vember des Konſumvereins in Olten entnehmen wir dem 
„Oltner Tagblatt“ folgende Mitteilungen: 

Nach Genehmigung des Protokolls der letzten General— 
verſammlung referierte Auguſt Kamber über den Antrag des 
Verwaltungsrates auf Reviſion des Gehaltsregulativs. 
Ohne Diskuſſion ſtimmte die Verſammlung den Auträgen 
bei, die ſowohl für die Bureaubeamten, wie auch für die 
Verkäufer und Arbeiter eine merkliche Gehaltsaufbeſſerung 
bedeuten. Den Antrag des Verwaltungsrates, der Konſum— 
verein in Olten möchte der Verſicherungsanſtalt des 
Konſumverbandes beitreten, begründete Alexander 
Schibli. Der Antrag lautete dahin, es ſolle der Beitritt 
des geſamten Perſonals, mit Ausſchluß der Verkäufer, 
obligatoriſch erklärt werden. Das einmalige Eintrittsgeld, 
ca. Fr. 12,000, ſolle dem Dispoſitionsfonds entnommen 
werden. Die Jahresprämie von Fr. 4800 wird zu / vom 
verſicherten Perſonal beſtritten werden, die übrigen / 
werden zu Laſten der laufenden Rechnung gebucht. Ein— 
ſtimmig pflichtete die Verſammlung auch dieſen 
Anträgen bei. 

Verwaltungsratspräſident von Wartburg vertrat hier— 
auf den Antrag auf Einführung des Fleiſchverkaufs. 
Vor 2 Jahren hat der Verwaltungsrat einen dahingehenden 
Antrag ablehnend begutachtet, heute empfiehlt er denſelben 
zur Annahme. Es ſoll allerdings keine eigentliche Schlächterei 
betrieben, ſondern mit dem Fleiſchverkauf begonnen werden. 
Das Fleiſch wird durch die Schlächterei des Allgemeinen 
Konſumvereins in Baſel geliefert. Es iſt alle Garantie dafür 
geboten, daß wir mit erſtklaſſigem Fleiſch, das in ganzen 
und halben Stücken ſpediert wird, bedient werden. Die 
Einführung des Fleiſchverkaufs entſpricht einem dringenden 
Bedürfnis, ſie läßt ſich ohne erhebliche Schwierigkeiten und 
ohne Riſiko durchführen, den Mitgliedern können direkte 
finanzielle Vorteile geboten werden, indem das Fleiſch 
bedeutend unter den ortsüblichen Preiſen abgegeben werden 
kann. Schon ſeit Jahresfriſt werden Chur, Horgen, Thal- 
wil durch die Genoſſenſchaftsſchlächterei in Baſel mit Fleiſch 
verſorgt. Die gemachten Erhebungen haben zu einem 
äußerſt günſtigen Reſultat geführt, überall hat man ſich 
ſehr lobend ausgeſprochen. 

Nach kurzer Diskuſſion wurde mit allen gegen 6 
Stimmen beſchloſſen, die Fleiſchvermittlung einzuführen. 
Fabrikanten, Kleinhandwerker, Gewerbetreibende ſtimmten 
für dieſen Antrag des Verwaltungsrates. Der Zug der 
Zeit, der Gedanke der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe wirkt 
oft ſtärker als prinzipielle Erwägungen und Standes— 
intereſſen. Anſchließend an dieſen wichtigen Entſcheid beſchloß 
die Verſammlung den Ankauf der Metzgerei Hecker um 
Fr. 80,000. 

Schriftſetzer Borner, Hägendorf, referierte hierauf über 
Liegenſchaftsankäufe in Trimbach und Wangen b. O. 
Die in Wangen wohnenden Mitglieder befürworteten einen 
Neubau. Mit großem Mehr erklärte ſich jedoch die Ver— 
ſammlung für den Erwerb der bisherigen Verkaufsläden. 
Die Liegenſchaft Studer in Trimbach wurde zu Fr. 22,000 
und diejenige der Pauline Schenker in Wangen zu Fr. 23,000 
übernommen. 

In längeren, ſachlich vorzüglich begründeten Aus— 
führungen referierte im Namen des Verwaltungsrates 
Werkſtätteingenieur Walter über den Ankauf einer Liegen— 
ſchaft mit Geleiſeanſchluß zum Zwecke der Errichtung 
von Lagerräumen. Der Verwaltungsrat beantragte 
einſtimmig den Erwerb des der Lagerhausgeſellſchaft Olten— 
Aarau gehörenden hieſigen Lagerhauſes. Dem bereits vom 


Verwaltungsrat mit der Direktion in Aarau abgeſchloſſenen 
Kaufvertrag wurde die Zuſtimmung erteilt und das 
Gebäude zum Preiſe von Fr. 220,000 erworben. Der 
ſeinerzeit dem Verwaltungsrat zur Prüfung überwieſene 
Antrag Eggenſchwiler auf Errichtung einer Verbaudsſchuh— 
fabrik wurde dermalen ſowohl von der Verbandsleitung 
in Baſel, wie auch vom hieſigen Verwaltungsrat abſchlägig 
begutachtet, ebenſo wurde beantragt, mit der Erſtellung 
eines Neubaues in Aarburg zuzuwarten. 

Zum Schluſſe wies Herr Kamber auf die Nachteile 
der Zerſplitterung im Konſumvereinsweſen hin und betonte, 
die Konſumgenoſſenſchaften hätten ihrer Natur nach auf 
neutralem Boden zu bleiben und dürften keinen politiſchen 
oder konfeſſionellen Anſtrich erhalten. 

Die außerordentliche Generalverſammlung hatte ſomit 
in wenigen Stunden eine Ausgabe von Fr. 360,000 be— 
ſchloſſen. Es braucht gewiß ein feſtes Selbſtvertrauen, 
einen unerſchütterlichen Zukunftsglauben an das Genoſſen— 
ſchaftsweſen, um mit ſolchem Mut an derartige weittragende 
Aufgaben heranzutreten. Die Einſtimmigkeit, welche in 
ſämtlichen Beſchlüſſen zu Tage trat, bildete ein glänzendes 
Zutrauensvotum an den Verwaltungsrat, deſſen Anträge 
ohne irgend welche Abänderungen durchaus gutgeheißen 
wurden. 

Schaffhauſen. K.-Korreſp.“ Samstag den 21. No- 
vember hielt unſere Genoſſenſchaft eine außerordentliche 
Genueralverſammlung ab, um über zwei Liegenſchaftskäufe 
Beſchluß zu faſſen. Wir ſtehen gegenwärtig in einer 
Periode erfreulicher Entwicklung; der Umſatz wird im 
laufenden Jahre um annähernd Fr. 250,000 höher ſein als 
pro 1907. Dieſe und eine weiter zu erwartende Verkehrs— 
zunahme machen die Verbeſſerung der Geſchäftseinrich— 
tungen zur dringenden Notwendigkeit. Es fehlen uns 
hauptſächlich Magazinlokale, Stallungen und Remiſen für 
Pferde und Wagen und ein Kohlenmagazin. Um dieſen 
dringenden Bedürfniſſen gerecht werden zu können, unter— 
breitete der Vorſtand der Verſammlung eine Vorlage über 
den Ankauf von 4679 m? Bauland beim Bahnhof in 
Feuerthalen zum Preiſe von Fr. 4. pro m?. Die an- 
weſenden Genoſſenſchafter waren überzeugt, daß in Sachen 
etwas geſchehen müſſe und gaben einſtimmig ihre Zu— 
ſtimmung zum Kaufe. Es wird uns nun möglich ſein, 
durch Spezialbauten praktiſche Einrichtungen zu ſchaffen. 
— Der zweite Liegenſchaſtskauf betrifft ein Haus in guter 
Geſchäftslage in Neuhauſen, in welchem ſeit 3 Jahren eine 
unſerer Ablagen etabliert iſt. Auch dieſer Kauf fand die 
Zuſtimmung der Verſammlung. 

Schwanden. In der Hauptverſammlung des Kon 
ſumvereins in Schwanden am 8. November dieſes Jahres 
wurden die vier Quartalrechnungen von 1907/05 ge— 
nehmigt und an Stelle des ſeit 1866 im Dienſte der Ge— 
noſſenſchaft ſtehenden Herrn Verwalters Störi der bisherige 
Verkäufer, Herr Tobias Wild, gewählt. Der Umſatz ſtieg 
von Fr. 112,800 im Jahre 1006/07 auf Fr. 121,400 im 
abgelaufenen Berichtsjahre und die Mitgliederzahl von 
525 auf 534. Die Rückvergütung von 15% (ö der 
Warenbezüge wurde in vierteljährlichen Raten ausbezahlt. 
Die Betriebsſpeſen beliefen ſich auf Fr. 6066 oder 4.9% 
vom Geſamtumſatz, gegenüber 5,2% im Vorjahre und 
6,1% im Jahre 1905/06, alſo eine ſehr geringe Summe. 
Die jährliche Zuwendung an den Baufonds wurde auf 
Fr. 800 erhöht. 

Das Geſchäftsjahr ſieht alſo, wie wir eingangs er— 
wähnten, einen Genoſſenſchafter aus dem Dienſte des 
Vereins ſcheiden, der während mehr als einem Menſchen— 
alter dem Genoſſenſchaftsweſen im Glarnerlande nützliche 
Dienſte geleiſtet und Würde und Bürde eines Verwalters 
mit anerkannter Gewiſſenhaftigkeit getragen hat. Sein 
Name wird mit der Geſchichte eines unſerer älteſten Ver— 
bandsvereine unauslöſchlich verwoben bleiben. 

Thalwil. Dem ſchriftlichen Jahresbericht des Konſum— 
vereins in Thalwil, umfaſſend den Zeitraum vom 31. März 


1907 bis 28. Februar 1908, entnehmen wir folgende 
Angaben: Die Mitgliederzahl hat um 33 zugenommen 
und betrug zu Ende des Berichtsjahres 273. Dazu kommen 
578 prozentberechtigte Nichtmitglieder. Der Warenumſatz 
in Spezereien, Mercerie, Brot und Wein erreichte die 
Summe von Fr. 337,436, d. h. ca. Fr. 24,000 mehr als 
in der gleichen Periode des Vorjahres. Der Durchſchnitts— 
konſum eines Mitgliedes betrug ſomit Fr. 565 und der 
eines Nichtmitgliedes Fr. 255. 

Zum Zwecke der Erſtellung eines Magazins mit 
Bureau und Verkaufslokal erwarb der Konſumverein in 
der Nähe des Bahnhofs ein Areal von 20,000 Quadratfuß 
zum Preiſe von Fr. 1.25 per Quadratfuf. 

Aus dem Netto-Betriebsüberſchuß werden Fr. 1431 
am Mobiliar abgeſchrieben, der Reſervefonds mit 4½ % 
verzinſt (Fr. 1020) und Fr. 25,653 den Konſumenten 
rückvergütet. Um den prozentberechtigten Nichtmitgliedern 
den Eintritt in die Genoſſenſchaft zu erleichtern, beſchloß 
die Generalverſammlung, das Eintrittsgeld um die Hälfte 
zu reduzieren, alſo von Fr. 40 auf Fr. 20 herabzuſetzen 
und den bisherigen Mitgliedern Fr. 20 gutzuſchreiben, 
ebenſo die Hälfte des Reſevefonds gemäß der Dauer der 
Mitgliedſchaft, d. h. pro Jahr Fr. 8.*) 

Die Liegenſchaften im Aſſekuranzwert von Fr. 133,000 
ſtehen mit Fr. 104,700 zu Buch und ſind mit Fr. 49,000 
hypothekariſch belaſtet. Der Reſervefonds verzeigt ein Netto— 
vermögen von Fr. 25,628. 


— . 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


m mn nn mn nn u 


mE a u 


Frankreich. 

Konſumvereinsweſen. Das vor 2½ Jahren 
errichtete franzöſiſche Arbeitsminiſterium hat neuerdings 
durch die Präfekten ſtatiſtiſche Erhebungen über die Ge— 
noſſenſchaften vornehmen laſſen. Die Zählung wurde zu 
Anfang des laufenden Jahres vorgenommen. Gegenüber 
der erſtmaligen Erhebung im Vorjahre ergibt ſich für die 
Konſumvereine eine Vermehrung um 135 Genoſſenſchaften. 
Dieſe Zahl kann aber, wie das amtliche Bulletin mitteilt, 
nicht Anſpruch auf Richtigkeit erheben, da bei der erſten 
Zählung, Ende 1906, ungenau verfahren wurde. Es kann 
alſo künftig nur auf der Zahl von 2301 per 1. Januar 1908 
baſiert werden. Im Laufe des Jahres 1907 ſind 163 
Konſumgenoſſenſchaften gegründet und 62 aufgelöſt worden. 

Die Statiſtik ſcheint auch in Frankreich mit denſelben 
Schwierigkeiten kämpfen zu müſſen, wie in der Schweiz. 
Viele Genoſſenſchaften ſind in der Erteilung ſtatiſtiſcher 
Notizen ſehr nachläſſig, ſei es, daß ſie den Wert ſolcher 
Zahlen verkennen, ſei es aus unbegreiflicher Geheimnis— 
tuerei, womit ſie ſich nicht nützen, dem Ganzen aber ſchaden. 

Eine Genoſſenſchaft im Departement Lozere (Süd— 
frankreich, wo Viehzucht und etwas Induſtrie herrſcht, 
war nicht einmal zur Angabe der Mitgliederzahl zu be— 
wegen, trotz behördlicher Aufforderung. Nur die Mitglieder— 
zahl teilten mit: 136 Konſumgenoſſenſchaften mit 27,187 
Mitgliedern. Die Großzahl der Genoſſenſchaften bequemte 
ſich immerhin zur Angabe der Mitgliederzahl und des 
Umſatzes. Wir zählen da weitere 2078 Konſumvereine 
mit rund 678,000 Mitgliedern und einem Umſatz von 216 
Millionen Franken. 

Unter den 2301 Konſumvereinen gibt es eine große 
Anzahl, die ſich nicht nur mit der Warenvermittlung, ſon— 
dern auch mit der Produktion befaſſen. Die hauptſächlichſten 
Produktivbetriebe beſchlagen das Bäckerei- und Brauerei— 
weſen. Leider finden wir auch hier nur lückenhafte An— 


) Die durchaus ungenoſſenſchaftliche Beſtimmung, daß 
der Reſervefonds den Mitgliedern gehört, ſollte bei nächſter Ge— 
legenheit ausgemerzt werden. Der Reſervefonds der Genoſſenſchaften 
iſt unteilbar; nur bei den Aktiengeſellſchaften beſteht ein Anrecht 
der Aktieninhaber auf den Reſervefonds. Red 
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gaben: 881 Bäckereien zählen 193,797 Mitglieder, 773 
Bäckereien mit 180,861 Mitgliedern haben einen Umſatz 
von 37 Millionen Franken. 

Neben dieſen Bäckereigenoſſenſchaften wird von 497 
Konſumläden neben den Spezereien noch Brot vermittelt. 
Ob dieſes Brot von einem Privatbäcker oder von einer 
benachbarten Bäckereigenoſſenſchaft ſtammt, ſagt uns die 
Statiſtik leider nicht. 

Einzelne Genoſſenſchaftsbäckereien waren nicht in der 
Lage, ihre Umſatzziffern feſtzuſtellen, weil ſie häufig ihr 
Brot gegen Lieferung von Getreide austauſchen, was 
namentlich in landwirtſchaftlichen Gegenden öfters vor— 
kommt. Zirka 10% der Konſumvereine (86) beichäftigen 
ſich nebenbei noch mit dem Brauereiweſen. Von 9 Brauereien 
wiſſen wir gar nichts, weder Mitgliederzahl noch die Höhe 
des Umſatzes. 77 Brauereigenoſſenſchaften weiſen ſich mit 
33,000 Mitgliedern aus; davon erzielen 64 mit 29,700 
Mitgliedern einen Umſatz von Fr. 11,694,000. Bei dieſen 
Vereinigungen handelt es ſich nicht um ſog. Produktiv— 
genoſſenſchaften, ſondern um Konſumentenvereini— 
gungen zum Zwecke der Eigenproduktion. 

Unter den 2301 Konſumvereinen gibt es auch eine 
Anzahl Organiſationen, die ſich nur mit dem Vertrieb 
eines Artikels befaſſen: 31 Genoſſenſchaften befaſſen ſich 
nur mit dem Schlächtereigeſchäft; davon erreichen 28 einen 
Umſatz von Fr. 1,181,000. 

40 Genoſſenſchaften vermitteln nur Wein. Darunter 
rubriziert das berichterſtattende Arbeitsamt auch 10 Tem— 
perenzgenoſſenſchaften. 33 Wein Genoſſenſchaften weiſen 
eine Umſatzziffer von Fr. 1,772,000 auf, eine im Vergleich 
zur Weinproduktion des Landes unbedeutende Ziffer. 

Von 16 Genoſſenſchafts-Reſtaurants kennen wir ge— 
naue Ziffern: Fr. 688,000 Umſatz und 6957 Mitglieder. 
Kohlengenoſſenſchaſten gibt es 28, von denen nur 11 
Näheres über Beſtand und Geſchäftsumfang mitteilen. 
Bei 9 Kohlengenoſſenſchaften, die im Norden des Landes 
gelegen ſind, begegnen wir einem Umſatz von rund 4½ 
Millionen Franken. 

Bei den Angaben über die Mitgliederzahl iſt zu be— 
achten, daß viele Konſumvereine, namentlich in großen 
Städten, aus eigentlichen Genoſſenſchaftern und aus zahlen— 
den Mitgliedern beſtehen und anfänglich nur an dieſe und 
ihre Familienangehörigen Waren verabfolgten. Seit aber 
das Steuergeſetz vom 19. April 1905 den Genoſſenſchaften 
eine namhafte Patentſteuer auferlegt, verkaufen ſie an 
jedermann. 

Dem Präfekten der Ardennen (im nordöſtlichen Frank— 
reich, mit Eiſeninduſtrie und Tuchfabrikation) gelang es, 
über den Verkauf an Mitglieder und Nichtmitglieder ſeines 
Departements nähere Zahlen zu eruieren. 

Die 69 Genoſſenſchaften dieſes Departements hatten 
zuſammen einen Umſatz von Fr. 5,013,000. Davon ent— 
fielen Fr. 4,903,000 auf die Genoſſenſchafter und Mitglieder 
und der Reſt von Fr. 310,000 auf Nichtmitglieder. Von 
den übrigen Departementen hat der Statiſtiker nichts in 
Erfahrung zu bringen verſucht. Im ganzen zählen 2214 
Genoſſenſchaften, von 2301, 705,185 Genoſſenſchafter und 
Mitglieder, davon 9 mehr als 5000 und 84 mehr als 1000. 

Die dem Basler A. C. V. an Bedeutung am nächſten 
ſtehende Genoſſenſchaft iſt die Association des employés 
eivils de Etat mit 20,000 Mitgliedern und einem Umſatz 
von 8 Millionen Franken. 

Aus allem geht hervor, daß die Statiſtik über das 
franzöſiſche Genoſſenſchaftsweſen noch ſehr lückenhaft iſt. 
Indeſſen beſteht die Gewißheit, daß nach und nach dieſe 
Lücken durch das Arbeitsamt des Miniſteriums der Arbeit 
und ſozialen Fürſorge ausgefüllt werden, und beſonders 
die Perſon der Vorſtehers dieſes Miniſteriums, des Herrn 
Biviani, bietet Gewähr, daß ſowohl in die ſtatiſtiſchen 
Erhebungen über die Genoſſenſchaften Einheitlichkeit und 
feſte Normen kommen als auch dem Genoſſenſchafts— 
weſen überhaupt vermehrte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 
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Auf alle Fälle wird auch in Frankreich, wie in Eng— 
land, Deutſchland, Belgien uſw., in Bezug auf offizielle 
Genoſſenſchaftsſtatiſtik bedeutend mehr geleiſtet als bei uns 
in der Schweiz, wo ſeitens der Behörden nichts geſchieht. 


ee 
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Verſicherungsanſtalt. Der Konſumverein in 
Olten hat in ſeiner Generalverſammlung vom 21. ds. 
beſchloſſen, der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine beizutreten. Das Eintrittsgeld wird vom 
Verein beſtritten, während die Prämien zu 8 vom Verein 
zu / vom Perſonal bezahlt werden. Für das ganze 
Perſonal wird die 5 jährige Karenzzeit eingekauft. 

Da im Laufe des nächſten Monats die konſtituierende 
Verſammlung der Genoſſenſchafts-Verſicherungsanſtalt ſtatt— 
findet, richten wir nochmals an die Verbandsvereine den 
dringenden Appell, ſich an dieſem humanitären Werk 
zu beteiligen und ihre Anmeldung einzureichen. 

* * 
* 

Der Verbandsvorſtand hält am 12. und 13. 
Dezember nächſthin in Baſel zwei Sitzungen ab. Er wird 
ſich u. a. mit der Aufnahme von Vereinen, mit der Feſt— 
ſetzung der Gehälter pro 1909 und mit einer Vorlage betr. 
Wahl eines weiteren Verwalters befaſſen. 


Bußtz, Guſtav. Wie erlerne ich das Plakat- und Schildermalen? 
Ravensburg, O. Maier. O. J. 48 S. 

Greulich, Herm. Schweizer Arbeiter, wie ſtellſt Du Dich? Schreibe 
briefe des Heiri Unverzagt an Chueri Niedermueth. Zürich, 
Conzett & Cie. 1908. 65 S. 

Leites, Dr. K. Der öffentliche Arbeitsnachweis in der Schweiz. 
Zürich, Raſcher & Cie. 1908. 48 S, 

Ludwig, Fr. K. Im Kampfe ums Daſein. Bd. J. Wie verſchaffe 
ich mir ein Darlehen. Pöſſineck in Thüringen, Hermann 
Schneider. O. J. 76 S. 

Müller, Dr. H. The co-operative movement abroad. Manchester 
Co-operative Union 1908. 20 ©. 

»fifter, B., Lehrer. Praktiſche Ratſchläge und Rezepte. Meren— 
ſchwand, B. Pfiſter. 1902. 48 S. 

Schneider, Wilhelm. Backofenfabrik St. Johann-Saarbrücken. Illu⸗ 
ſtrierter Katalog. Saarbrücken, W. Schneider. O. J. 72 S. 

Staudinger, F. (Sammlung „Natur und Geiſteswelt“) Die Kon 
ſumgenoſſenſchaften. Leipzig, B. G. Teubner. 1908. 145 © 

Buppinger, C., Polizeidirektor, St. Gallen. Gemüſepreiſe und Ge⸗ 
müſemarkt in St. Gallen. Bericht der ſtädtiſchen Polizei— 
direktion. St. Gallen, W. Müller. 1908. 15 S. 

Arbeiterfehretariat der Arbeiterunion Winterthur und Amgebung. 
Jahrbuch pro 1907. 7. Jahresbericht. Töß, Walter & Grem- 
minger. 1908. 87 S. 

K. K. Arbeitsſtatiſtiſches Amt. Arbeitsverlängerungen (Ueber— 
ſtunden, im Jahre 1907 in fabrikmäßigen Betrieben. Wien, 
k. k. Hof- und Staatsdruckerei. 1908. 31 ©. 

Board of Trade (Labour Department). Report on Changes in Rates 
of Wages and Hours of Labour in the United Kingdom in 1907 
with compar. statisties for 1898—1906. London, Darling & 
Son. 1908. 173 8. 

Internationale Genoſſenſchaftsallianz in London. Protokoll der 
Verhandlungen des VII. Kongreſſes des internationalen Ge 
noſſenſchaftsbundes in Cremona vom 22.—25. Sept. 1907. 
London, Verlag des Bureaus der internationalen Allianz. 
1908. 238 S. 

Erſle Zentral-FTeebutter-Verkaufsgenoſſenſchaſt in Schärding, Ober- 
Oeſterreich. Achter Rechenſchaftsbericht für das Geſchäftsjahr 
1907. Schärding, Verlag der Genoſſenſchaft. 1908. 36 S. 

„In freien Stunden“. Zeitſchrift für Arbeiter, redigiert von V. 

; Conzett und Dr. C. Brüftlein. J. Jahrgang 1908. Zürich, 
Conzett & Cie. 1908. 

Ministero italiano di agricoltura, industria e commercio. Atti del consiglio 
superiore del lavoro. XI. sessione Febbr. 1908. Roma, 
Offieina poligrafiea italiana 1908. 204 S. 


Aeichsverband deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. Feſt⸗ 
ſchrift zum fünfundzwanzigjährigen Beſtehen desſelben. Darm⸗ 
ftadt, Wittichſche Hofdruckerei. 1908. XXIV und 306 ©. 

— Jahrbuch pro 1907. Darmſtadt, Verlag des Reichs verbandes. 
1908. 510 S. 

Schweizeriſche Vereinigung zur Förderung des internationalen 
Arbeiterſchutzes. Welche Anforderungen ſtellt die ſoziale 
Geſetzgebung an die Statiſtik. Bern, Scheitlin, Spring & Cie. 
1908. 8 S. 

Statiſtiſches Bureau des eidgen. Departementes des Innern. Päda⸗ 
gogiſche Prüfung bei der Rekrutierung im Herbſte 1907. 
Bern, A. Francke. 1908. 19 ©. 

— Ergebniſſe der eidgen. Betriebszählung vom 25. Auguſt 1905. 
Bd. I. Heft 8. Die Betriebe und die Zahl der darin beſchäf— 
tigten Perſonen. Bern, A. Francke. 1908. 626 S. 

— VI. Allgemeine ſchweizeriſche Viehzählung, vorgenommen am 
20. April 1906. Bern, A. Francke. 1908. 272 S. 

— Die Ergebniſſe der eidgen. Volkszählung vom 1. Dez. 1900. 
Beſprechung der wichtigſten Zählergebniſſe. Bern, A. Francke. 
1908. 63. S. 

Verband ſüddeutſcher Konfumvereine. Verhandlungen des 42. Ver— 
bandstages vom 28.—30. Mai 1908 in Villingen. Hamburg, 
H. Kaufmann. 1908. 79 ©. 


Aedaltion: Alrich Meyer, Vaſel. 
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Inhalt der Nr. 48 der Wochenausgabe vom 27. Nov. 1908. 
Die Lebenskraft der Genoſſenſchaft. Umſchau. 


Sprechſaal. — Gute Lektüre. Briefkaſten der Leſerinnen. 
— Wahrſpruch. Aus den Behörden des X. C. V. 
Feuilleton. 


A COOPERATION 


Ü JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ORGANE OFFICIEL 
DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
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Anhalt der Nr. 24 vom 28. November 1908. 


Le Monopole des Cereales. Une Inconséquence. 
Nouvelles des Cooperatives. — Nouvelles de Union 
suisse des sociétés des consommation. — Bulletin mer- 
céologique. — Coin des familles. Carnet de la mena- 
gere. — pensée. — Feuilleton. 


Hoffmann’s 


Grome-Stärke 


mit der Katze 


ist an Qualität unübertroffen, garantiert reine und 
feinste 

= Reisstärke = 
Reis-Amlung), die sich nach Belieben kalt oder warm 


(gekocht) verwenden lässt, und in allen gangbaren 
Verpackungen zu haben. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 


Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus x 

Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenſabrill Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupes, 
Breſil, Riogrande. — Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Efenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Spécialité en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


CHOCOLAT 


CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


F Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
ebl 


ehe —— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Haferpräparate, Suppen⸗ u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 


Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


€) [EN "BURGER 


> Confitüren & Gelöes 
Conservenfabrik 


S 
E 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


Semüseconserven 
Fe 


Fruchtsyrupe 
LENZ SUR! HERSKELL 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der bermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


IOALAC TINA 


butter). 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Suppenrullen 


Bouillon- 
Würfel 


Schweiz. Rindermehl- 
Fabrik Bern, 
„GKindermehl enthält beſte 
Alpenmilch. — Vollkommene, arztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Kokosnuß-Zutter. — Schweiz. Kokosfett-Werke A.⸗G. 
vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. Alleinige Produ- 
zenten des „Palmeol“ (feınjte Kokosbutter) „Famoſa“ (feinfte Pflanzen- 
Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Bezugsquelle I. Ranges. 
Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vegetaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


fein 
Vflanzen butter. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 


Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens: u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


(Pflanzen: Spe 


GARANTIERT NATURECHT 


PURA 


zum Braten, Backen 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinfte Reisammlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


. — — ˖ ˖— 
Remy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


6 Stearinkerzen mg 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtsterzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Friedrich Steinfels A.-G., Zürich 
gegründet 1834. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗ und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen. 
brikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezi al.: 
chulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 

Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Aſter. 
Waſchpulver Schneewittchen, Seiſenextralt für Wolle und Seide, 
Anikufin, Metallputzmittel, Eito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
fluſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-Balfıger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Ggloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


WEILENMANN A.G.VELTREIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin ’ 
»Veltbeim &Rykon®: - 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrikl. — Paniermehlfabrik. 


GEBR. 
© 


5 In-Albon-Lorenk, . 

Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 3 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Baſel. 


Godenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch⸗ 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Carl Roßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell- 
an Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


* 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Vaſel-Neuewelt. 


. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Eid-Ledercröme, Huffett, enge ge Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


y 5. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Cafe, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 


gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor⸗ 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


Fabrik Kanderbörück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 


Erſtes, beſtes Fabrikat. 
I HELVETIAS HELVETIA 
Cichorien‘ 1 Kaffee Essenz senf N 
anerkannt- erstklassige - Produkte: 


erner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuit-Jabriſten. 


HELVETIA 


Verlanget 


CHOCOLADE: 


Überall zuhaben, f 


4',°b-ige Geldanlage. 


Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinscoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4% %. Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


Verantwortlich fur die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


